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Ueber Fruchtbarkeit Krankheiten und Krieg.
Warum stellt der Bote diese drei Worte stets zusammen?

Weil sie dem lieben Leser eine Mahnung sein sollen, daß nur kranke Herzen nicht
im Frieden leben. Ein gesundes braves Herz führt keinen Krieg, sondern ist fruchtbar
an guten Gedanken und Werken. Halte dein Herz und deinen Sinn rein, bewahre sie

vor Krankheit und bösen Lüsten; dann wirst du in dir fröhlich sein und über deine

Nächsten Frieden und Segen verbreiten.

Vom Wetter.
(Schluß).

Das gerade Gegentheil von dem, was in den untern Lustschichten, die in der Nähe
des Erdbodens liegen, vor. sich geht, zeigt sich in den höhern Schichten. Der Strom
erwärmter Luft, der in der heißen Zone in die Höhe steigt und nach den Polen abstießt,
hat auf der nördlichen Halbkugel eine anfängliche Zugnchtnng nach Norden und zugleich
besitzt er die Geschwindigkeit der sich von West nach Ost drehenden Erde. Je weiter er
aber nach Norden kommt, eine um so kleinere Drehungsgeschwindigkeit der Erde trifft
er an, er eilt daher der sich unter ihm langsamer drehenden Erdgegend voraus, so daß
er nun zwei Zugrichtungen erhält, eine von Westen und eine von Süden her. Diese
beiden verbinden sich zu einer Einzigen aus Südwesten. Auf der südlichen Halbkugel
erhält dieser Luftstrom die Zugrichtung aus Nordwesten.

Ist der geneigte Leser Dem aufmerksam gefolgt, was ihm der Hinkende im letzten
Jahr und vorhin erklärt hat, so wird er jetzt merken, daß es auf unserer nördlichen
Halbkugel in der Luft zweierlei Hauptströmungen gibt: Erstens den Aequatorialstrom
von warmer Luft, die am Aequator aussteigt und gegen den Nordpol als Südwestwind
abstießt, zweitens den Polarstrom von kalter Lust, die vom Nordpol her gegen den

Aequator zu als Nordostwind hinfließt.
Am Aequator und in der ihm naheliegenden heißen Zone stießen die beiden Luft-

ströme regelmäßig übereinander, und zwar der Polarstrom unten, der Aequatorialstrom
oben. In der gemäßigten Zone hingegen, in welcher wir leben, wird die Sachlage etwas

.anders. Je weiter nämlich der warme Aequatorialstrom in die kälteren nordischen Ge-
genden kommt, um so mehr wird er sich abkühlen müssen, um so schwerer wird die in
ihm enthaltene Luft, welche sich infolge dessen dem Erdboden nähert und ihn zuletzt er-
reicht. Je weiter anderseits die Luft des kalten Polarstroms in die warmen südlichen
Klimate kommt, um so mehr erwärmt sie sich, um so leichter wird sie und steigt in die
Höhe, wo sie den Aequatorialstrom verdrängt. Anstatt daß also die beiden Ströme
friedlich übereinander hinlaufen, fangen sie an, sich den Platz streitig zu machen und
Aussen sich neben einander vertragen lernen. Mit diesem Vertragen ist es nun aber
ttu eigenes Ding. Wenn schon die Menschen, denen doch der liebe Gott Vernunft und



Herz eingepflanzt hat, nur schwer Mit einander auskommen, so kann man ein freund-
liches Einverständniß noch weniger von den ungestümen Winden verlangen. Die beiden
Luftströme kämpfen dann eben mit einander um die Gewalt, und derjenige von ihnen
ivirb Meister, der dem andern an Kraft überlegen ist. Wir haben also das Vergnügen,
uns bald vom warmen Südweststeom, bald vom kühlen Nordoststrom anblasen zu lassen,
je nachdem der eine oder der andere die Uebermacht erlangt hat.

In diesem Wechsel der beiden Ströme, die wir zu genießen bekommen, liegt das

ganze Geheimniß des Wetters. Wenn wir auf einer Weltkarte oder einem Globus mit
dem Zeigefinger von Bern aus in südwestlicher Richtung, von woher der Aeqnatorial-
strom kommt, hinfahren, so kommen wir zuerst nach Frankreich, dann nach Spanien und
endlich zum Meer bis nach Westindien. Auf diesem Weg treffen wir wenig Land, aber
viele hundert Stunden weit Wasser. Das Wasser aber verdunstet, wenn es erwärmt wird,
und verbreitet sich in der über ihm stehenden Luft. Die in der Gegend, wo unser Aequa-
torialstrom entsteht, in die Höhe steigende warme Luft enthält demnach viel Wasserdampf
und ist von ihm, wie sich die Gelehrten ausdrücken, gesättigt und feucht. — Fahren wir
dagegen mit dem Finger von Bern nach Nordosten, wo der Polarstrom entsteht, so ziehen
wir über Deutschland und Rußland nach Sibirien und kommen erst nach einem langen
Landweg zum Meere. Dieses Meer, das sogenannte Eismeer, ist zudem kalt und ver-
dunstet schwer, so daß die über ihm stehende Luft nur wenig Wafserdampf empfängt.
Unser kalte Polarstrom ist daher trocken, im Gegensatz zum Aequatorialstrom.

Nun kommt die Hauptsache. Der geneigte Leser wolle sich erinnern, daß der Aequa-
torialstrom als warme feuchte Luft von Südwest kommt und sich aus seiner Reise nach
dem Norden erkältet. Kalte Luft kann nicht so viel Wasserdampf ertragen, wie warme.
Jener muß daher den Ueberschuß, den er nicht mehr behalten kann, fahren lassen und
wird ihn als Regen oder in der kalten Winterszeit als Schneeflocken abgeben. Wenn
also der Aequatorialstrom Meister wird, so bringt er uns das schlechte Wetter. In je
kühlere Gegenden er gelangt, um so mehr erkältet er sich und um so größer ist sein

Wassererguß. Darum regnet es auf den Bergen mehr und stärker als im Thal. Im
Gegensatz hiezu nimmt der trockene Polarstrom die Feuchtigkeit aus, wo er solche trifft;
er vermag sogar den Wasserdampf des über ihm ziehenden Aequatorialstroms aufzunehmen
und bildet für uns eine vor dem Regen schützende Decke.

Auf diese Weise schauen wir einen nie aufhörenden Kreislauf der Luft und des

Wassers. Der trockene Polarstrom streicht über die befeuchtete Erdoberfläche und die

Wasser des Meeres nach Südwesten hin, sättigt sich mit dem aus ihrer Verdunstung
entstehenden Wasserdampf, steigt gegen den Aequator hin mehr und mehr in die Höhe

und kehrt von dort als warmer feuchter Aequatorialstrom zurück, indem er sich zuerst

oben hält, allmälig sich abkühlt, herniedersteigt und uns die angesammelte Feuchtigkeit

abgibt, unsere Felder befruchtend und die Flüsse speisend. Der Polarstrom ist der Gut-
wetterwind, der Aequatorialstrom aus Südwest, der sogenannte Franzosenwind, macht

das Regenwetter.

Aus der westlichen Seite von Europa, in der wir wohnen, ist der Aequatorialstrom
der vorherrschende Wind, welcher zwei Drittheile des Jahres hindurch weht und dem



Polarstrom nur einen Drittel übrig läßt. Er sucht meistens seine Macht nach Osten
hin auszudehnen. Wir können daher mit ziemlicher Sicherheit daraus zählen, daß, wenn
in Paris und Spanien ein tiefer Barometerstand und Regenwetter im Witterungsbericht
angezeigt sind, sich das letztere bald auch zu uns fortpflanzen wird. Aus dem gleichen
Grund können wir mit noch größerer Sicherheit auf gutes Wetter rechnen, wenn der

Pariser Wetterbericht einen hohen Barometerstand und schönes Wetter im Westen an-
zeigt. So können wir mit Hülfe der Wetterberichte in der Zeitung die Witterung unserer
Gegend auf einen oder zwei Tage voraus verkünden.

Leider sind diese Berichte in den schweizerischen Zeitungen nicht vollständig genug,
um uns ein getreues Bild des Zustands des ganzen Lustmeeres zu einer bestimmten
Stunde zu verschaffen, und es wäre sehr zu wünschen, daß für ausführlichere öffentliche
Berichte gesorgt würde. Das Kriegsdepartement in Nordamerika veröffentlicht dreimal
täglich nicht nur einen Bericht, sondern eine Karte des ganzen Landes, aus der der Luft-
zustand bei den wichtigsten Punkten notirt ist und aus der man das Fortschreiten der

verschiedenen Strömungen ersehen und danach die Witterung der nächsten Zeit voraus-
schauen kann. Auch englische und französische Zeitungen lassen sich die Kosten nicht
reuen, täglich eine solche Uebersichtskarte in ihre Spalten auszunehmen. In Deutschland
gibt die Seewarte zu Hamburg ebenfalls ein Kartenbülletin heraus, das dann an öffent-
licher Stelle angeschlagen wird. Hoffen wir, daß es auch in der Schweiz nicht mehr lang
dauern werde, bis diese für die Landwirthschast so außerordentlich nützliche Einrichtung
in's Leben tritt.

Der oben geschilderte Kamps zwischen den beiden Hauptluftströmen verläuft ge-
wöhnlich mild und bringt die Mittelwinde aus Nord, Oft, Süd und West hervor, wobei
der Wechsel meist regelmäßig in der Weise vor sich geht, daß der Südwestwind (Aequa-
torialstrom) sich zuerst in einen reinen Westwind verwandelt, dann durch Nordwest nach
Nord übergeht und endlich zum Nordostwind sPolarstrom) wird. Dieser dreht sich dann
allmälig nach Osten und geht über Südost und Süd wieder in den Südwestwind
über. Die Windsahne macht eine Drehung in gleichem Sinn wie der Uhrzeiger, von
links nach rechts. Ein Zurückspringen des Windes in der entgegengesetzten Richtung ist
nicht häufig, kommt aber doch auch vor. Am regelmäßigsten drehen sich die Winde im
Winter und im Hochsommer. Wenn der Nordostwind anfängt, nach Osten überzuschlagen,
wird man sich Sus baldiges Erscheinen des nassen Aequatorialstroms gefaßt machen, wäh-
wnd ein von Südwest nach West abweichender Wind bald in den Polarstrom übergeht
und gutes Wetter hoffen läßt.

Aber nicht immer läuft die Sache so glatt ab. Wie im stießenden Waffer, wo zwei
verschiedene Strömungen an oder übereinander hinziehen, sich Wirbel bilden, die Alles,
was oben war, in die Tiefe reißen, so entstehen auch an den Grenzen des Polar- und
des Aequatorialstroms Luftwirbel, die die obere Luft mit unwiderstehlicher Gewalt her-
unterziehen. Diese Luftwirbel haben meistens nur eine kleine Ausdehnung, oft aber er-
wichen sie einen Umfang von Hunderten von Stunden und verheeren die Gegenden, die
sie durchziehen. Sie sind kenntlich am kiesen Barometerstand und an der außerordentlich
vergrößerten Geschwindigkeit des Windes, der in kurzen Zeiträumen die Richtung wechselt
und als Sturm mit majestätischer Macht daherschreitet. Sie haben die Gestalt eines



Trichters, dessen Spitze gegen den Erdboden gerichtet ist. Die Drehung des Wirbels ist

auf der nördlichen Halbkugel immer derjenigen des Uhrzeigers entgegengesetzt, von rechts
nach links. Ein Ort, der in den Bereich eines solchen Wirbels kommt, hat zuerst Ost-
wind, der hieraus durch Nordost, Nord und Nordwest in Westwind übergeht, während
der Wirbel sich von Südwest nach Nordost sortbewegt. Liegt der Ort in der Richtung
der Mitte des Wirbels, so hat er zuerst Südostwind, der sich allmälig legt und hierauf
unmittelbar in Nordwest umschlägt.

Weitaus die meisten dieser Wirbel gehören dem Aeqnatorialstrom an. Rings um
den Wirbel ist ruhige Luft, Bewegung nur im Innern desselben, der die feuchten Lust-
Massen von den höchsten Regionen herunterzieht. In der Tiefe treffen sie mit dem kältern
Polarstrom zusammen, kühlen sich ab und lassen in heftigem Sturm ihren Wassergehalt
oft unter Begleitung von Blitz und Donner als Gewitterregen oder Hagel fallen. Die
Gewitter und Hagelwetter reichen nicht weiter, als über den Umfang des Wirbels, sie

ziehen einen Strich von größerer oder geringerer Breite, fast immer in der Richtung
von Südwest nach Nordost. Ihre Grenzen sind scharf abgeschnitten; was neben an

liegt, verspürt kaum einen Hauch. Ist der Wirbel weiter gezogen, werden auch die Luft
und die Gemüther der Menschen, die den Streit der Elemente mit Bangen geschaut

haben, wieder ruhig. Ein Regenbogen wölbt sich über der Stätte des Kampfes und
der Verheerung und besiegelt die Versöhnung.
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